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Klassiker in der Literatur sind wie Bilder in einem 
Museum: einbalsamierte Kunst, überhöht und 

deshalb still gelegt. Klassiker ärgern niemanden mehr. 
Schade eigentlich. Als kleine Sommerserie habe ich mir 
dieses Jahr deshalb vorgenommen, sechs Klassiker mit 
frischem Blick zu lesen. Heute nehme ich mir Conrad 
Ferdinand Meyer vor. Sein Roman über den Bündner 
Freiheitskämpfer Jürg Jenatsch hat mir schon immer 
gefallen. Wenn man den Staub von der Geschichte bläst 
und die Bündner Romantik beiseite lässt, dreht sich 
der Roman aber um eine unbequeme Frage: Heiligt der 
Zweck die Mittel? Meyer stellt die Frage doppelt: Poli-
tisch in Bezug auf die Befreiung von Graubünden und 
moralisch in Bezug auf den Tyrannenmord. Spannend 
am Roman ist, dass Jenatsch eine ambivalente Figur ist: 
Er ist Befreier und Tyrann zugleich. Er bleibt seinem 
Vaterland treu, verrät aber seine Freunde, seine Werte, 
die Religion und seine Liebe. In der dritten Folge meiner 

Sommerserie werfe ich deshalb einen frischen Blick auf 
«Jürg Jenatsch» von Conrad Ferdinand Meyer. Als inter-
aktive Ergänzung habe ich dazu das «Sommerklassiker: 
Quiz» kreiert. Da können Sie Ihr eigenes Wissen über 
alle meine Sommerklassiker testen.  

Auch wenn Sie den Roman von Conrad Ferdinand Mey-
er nicht kennen, erinnern Sie sich vielleicht aus dem Ge-
schichtsunterricht an Jürg Jenatsch: Er ist so etwas wie der 
Bündner Wilhelm Tell. Der historische Jürg (oder Jörg) 
Jenatsch kommt 1596 im Bündnerischen Lohn zur Welt 
und wächst in Silvaplana auf. Er studiert 1612 bis 1616 in 
Zürich und Basel Theologie. Zur Orientierung: Das ist 
knapp 100 Jahre nach der Reformation, Jenatsch ist also 
evangelisch-reformiert. Das wird noch entscheidend sein. 
1617 wird er Pfarrer in Scharans. 1618 wechselt er nach 
Berbenno im Veltlin. Damit beginnen die Probleme. Das 
Veltlin, das heute zu Italien gehört, war damals katholisch, 

Conrad Ferdinand Meyer erweist sich als gewiefter Erzähler: Er verlockt uns dazu, uns mit Jürg Jenatsch zu identifizieren 
und führt uns dann vor, was es bedeutet, die Moral über Bord zu werfen. 
(mz/kreiert mit KI)

#Sommerklassiker 3: Conrad 
Ferdinand Meyer und die Macht
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wurde aber von den protestantisch dominierten Drei Bün-
den, also von Herren im heutigen Graubünden regiert. Die 
versuchten, die Reformation im Veltlin voranzutreiben.

In der Nacht vom 18. auf den 19. Juli 1620 kam es zum 
Aufstand: Katholische Rebellen ermordeten im Tal Hun-
derte von Protestanten. Wer am Leben blieb, ergriff die 
Flucht. Das Ereignis löste die Bündner Wirren aus. Das 
Veltlin war ein strategisch wichtiges Tal: Es sicherte die 
Verbindung zwischen den habsburgischen Besitztümern 
in Österreich und Mailand. Jetzt wurde es zum interna-
tionalen Schlachtfeld. Im Zentrum der Wirren stand der 
streitbare Bünder Pfarrer Jürg Jenatsch. 

Conrad Ferdinand Meyer lässt seinen Roman 1620, kurz 
vor diesem Gewaltausbruch im Veltlin, auf dem Julierpass 
beginnen, der Verbindung zum Engadin, die schon in rö-
mischer Zeit einer der wichtigsten Alpenübergänge war. 

Die Mittagssonne stand über der kahlen, von Felshäup-
tern umragten Höhe des Julierpasses im Lande Bün-
den. Die Steinwände brannten und schimmerten unter 
den stechenden senkrechten Strahlen. Zuweilen, wenn 
eine geballte Wetterwolke emporquoll und vorüberzog, 
schienen die Bergmauern näher heranzutreten und, die 
Landschaft verengend, schroff und unheimlich zusam-
menzurücken. Die wenigen zwischen den Felszacken 
herniederhangenden Schneeflecke und Gletscherzun-
gen leuchteten bald grell auf, bald wichen sie zurück in 
grünliches Dunkel. Es drückte eine schwüle Stille, nur 
das niedrige Geflatter der Steinlerche regte sich zwi-
schen den nackten Blöcken und von Zeit zu Zeit durch-
drang der scharfe Pfiff eines Murmeltieres die Einöde.
C.F. Meyer: Jürg Jenatsch

Hier, auf der Passhöhe, tritt ein städtisch gekleideter Wan-
derer auf. Es ist der Zürcher Amtschreiber Heinrich Wa-
ser. Er wird beim Zeichnen der römischen Säulen gestört: 

Am See lagert eine Reisegesellschaft mit drei Pferden. Es 
ist Pompejus Planta, sein Diener Lucas und seine Tochter 
Lucrezia. Waser und Planta kommen ins Gespräch und 
rekapitulieren dabei die jüngsten Auseinandersetzungen 
im Bündnerland. Pompejus Planta führt die  katholische, 
spanienfreundliche Partei an. Er steht also auf der Seit 
von Spanien und Österreich respektive Habsburg. Jürg 
Jenatsch kämpft als Pfarrer leidenschaftlich gegen die ka-
tholischen Mächte und für die Freiheit der Bündner. 

Der erste Teil des Buchs ist aus der Perspektive von Hein-
rich Waser erzählt. Das ermöglicht es Meyer, uns in die 
komplizierten politischen Bündner Wirren einzuführen. 
Waser und Jenatsch kennen sich aus der gemeinsamen 
Studienzeit in Zürich. Er wandert über den Julier, weil er 
seinen Studienfreund im Veltlin besuchen will. Ausge-
rechnet auf dem Weg zu Jenatsch begegnet er dessen Tod-
feind Pompeius Planta. Dennoch sagt Waser: «Erlaubt, 
dass ich als Neutraler mein Urteil über die verwickelten 
Bündnerdinge einigermassen zurückhalte.» Dieser Rolle 
bleibt er treu. Und natürlich verrät er Planta nicht, dass 
er auf dem Weg zu Jenatsch ist. Dessen Tochter Lucretia 
durchschaut aber die Pläne von Waser. Das merkt er aber 
erst, als sich die Reisegruppe verabschiedet hat.

Waser verbeugte sich und schaute eine Weile nachdenk-
lich dem über die Hochebene davontrabenden Reisezu-
ge nach. Dann bückte er sich nach seinem aufgeblättert 
am Wege liegenden Taschenbuche und warf, bevor er 
es schloß, noch einen Blick auf seine Zeichnung. Was 
war das? Mitten zwischen die zwei flüchtig entworfenen 
Säulen hatte eine kindlich ungeübte Hand große Buch-
staben hineingeschrieben. Deutlich stand es zu lesen: 
Giorgio, guardati.
C.F. Meyer: Jürg Jenatsch

Diese Stelle hat mich immer fasziniert. «Giorgio, guarda-
ti», schreibt Lucretia ins Skizzenbuch von Heinrich Waser, 
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«Jürg, hüte dich». Sie weiss, dass Jenatsch in akuter Le-
bensgefahr schwebt, weil die Katholiken sich im Veltlin 
bald blutig gegen die reformierten Bündner Herren erhe-
ben werden.

Lucretia und Jürg sind aber zusammen aufgewachsen, es 
verbindet sie eine tiefe Freundschaft, vielleicht ist es sogar 
Liebe. Trotz der politischen und konfessionellen Feind-
schaft zwischen ihren Familien nutzt Lucretia deshalb 
die Gelegenheit, um Jenatsch durch das Skizzenbuch von 
Heinrich Waser heimlich eine Warnung zukommen zu 
lassen. Es ist ein kleiner Romeo-und-Julia-Moment in der 
Geschichte. 

Anders als bei Shakespeare überwindet diese Liebe den 
Konflikt zwischen den Familien nicht. Wenig später mas-
sakrieren die Spanier im Veltlin Hunderte von Protestan-
ten. Jenatsch muss fliehen. Er hängt den Talar an den Na-
gel und greift zum Schwert. In einer Sturmnacht dringt er 
mit Verschwörern ins Schloss Rietberg ein und ermordet 
vor den Augen von Tochter Lucretia Pompejus Planta kalt-
blütig mit einer Axt. 

Als Leser akzeptieren wir diesen Mord als Befreiungstat: 
Jenatsch wird zum Bündner Freiheitshelden, er ermordet 
den Tyrannen und wir solidarisieren uns als Leser mit dem 
kämpferischen Pfarrer. Die meisten Heldengeschichten 
enden an dieser Stelle. Conrad Ferdinand Meyer erzählt 
aber weiter. Den zweiten Teil der Geschichte erleben wir 
aus der Perspektive von Lucretia Planta. Sie lebt im Exil. 
Sie ist hin- und hergerissen zwischen Rachegefühlen und 
der Liebe zu Jenatsch. Der streitbare Pfarrer ist mittlerwei-
le ein erfahrener Kämpfer: Er hat sich im Dreissigjährigen 
Krieg als fähiger Offizier einen Namen gemacht und steht 
nun im Dienst von Frankreich unter dem Kommando von 
Herzog Henri de Rohan. Der Herzog hat die Protestanten 
unterstützt und Graubünden von der österreichisch-spa-
nischen Besatzung befreit. Rohan und Jenatsch vertrauen 
sich. Doch die Politik macht nicht mit: Frankreich denkt 
nicht daran, Graubünden die volle Unabhängigkeit und 
die Herrschaft über das Veltlin zurückzugeben. Frank-
reich nutzt das Land lediglich als strategisches Pfand.

Im dritten Buch kommt es deshalb zur Katastrophe. Als 
Jenatsch klar wird, dass Frankreich seine Heimat nur be-
nützt, vollzieht er einen radikalen Kurswechsel: den soge-
nannten «Ketzerhandel». Um sein Ziel eines freien Grau-
bünden zu erreichen, ist ihm jedes Mittel recht. Er bricht 
den Treueeid gegenüber dem Herzog Rohan, verhandelt 

heimlich mit Österreich und konvertiert dafür sogar zum 
Katholizismus. Tatsächlich gelingt es ihm, die Franzosen 
aus dem Land zu treiben. Jenatsch ist auf dem Höhepunkt 
seiner Macht und regiert Graubünden fast wie ein Dikta-
tor. Doch er hat seine Seele verkauft und alle moralischen 
Grenzen überschritten.

Das Drama erfüllt sich während eines Maskenballs im Ja-
nuar 1639 in Chur. Jenatsch feiert seinen Triumph, als eine 
maskierte Gestalt das Fest betritt. Es ist Lucretia Planta, 
begleitet von Jenatschs politischen Feinden. Es kommt 
zum Kampf, mittendrin: Lucretia. 

Da schmetterte ein Axtschlag neben ihr nieder. Sie er-
blickte ihren treuen Lucas, ohne Maske und barhaupt, 
der von hinten vordringend, ein altes Beil zum zweiten 
Male auf Rudolfs bleiches Haupt fallen ließ und ihn 
anschrie: «Weg, Schurke! Das ist nicht deines Amtes.» 
Dann warf er den Sterbenden auf die Seite, drückte Lu-
cretia weg und stand mit erhobener Axt vor Jenatsch. 
Der Starke, der schon aus vielen Wunden blutete, schlug 
mit wuchtiger Faust seinen Leuchter blindlings auf das 
graue Haupt. Lautlos sank der alte Knecht auf Lucretias 
Füße. Sie neigte sich zu ihm nieder und er gab ihr mit 
brechendem Blicke das blutige Beil in die Hand. Es war 
die Axt, die einst den Herrn Pompejus erschlagen hatte. 
In Verzweiflung richtete sie sich auf, sah Jürg schwan-
ken, von gedungenen Mördern umstellt, von meuch-
lerischen Waffen umzuckt und verwundet, rings und 
rettungslos umstellt. Jetzt, in traumhaftem Entschlusse, 
hob sie mit beiden Händen die ihr vererbte Waffe und 
traf mit ganzer Kraft das teure Haupt. Jürgs Arme san-
ken, er blickte die hoch vor ihm Stehende mit voller Lie-
be an, ein düsterer Triumph flog über seine Züge, dann 
stürzte er schwer zusammen.
C.F. Meyer: Jürg Jenatsch

Wahrlich eine dramatische Angelegenheit. Vor allem aber 
zeigt uns Conrad Ferdinand Meyer, was aus dem wackeren 
Helden aus dem ersten Teil geworden ist: ein abgezockter 
Politiker, der für seine Ziele alle Werte über Bord wirft 
und bedenkenlos Freunde und Verbündete verrät. Im 
ersten Teil haben wir uns noch mit Jenatsch identifiziert. 
Danach weckt der ruchlose Machtmensch Jenatsch immer 
mehr Unbehagen in uns. Es ist die Folge davon, dass wir 
einen Mörder als Helden akzeptiert haben. 

Der Mord am Ende des Romans ist zwar auch ein Mord 
an einem Diktator, schliesslich hat Jenatsch die Macht im 
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Bündnerland usurpiert. Dennoch ist es kein politischer 
Tyrannenmord, sondern eine private Vendetta. Lucretia 
tötet ihren Jürg und vollzieht damit Blutrache.

Spannend ist dabei das Unbehagen, das Meyer in uns 
weckt. Jenatsch erreicht zwar sein Ziel. Er schafft es, Grau-
bünden zu befreien. Er verkauft dafür aber seine Seele, 
verrät alle, die ihm lieb und teuer sind und lässt sich von 
der Macht korrumpieren. Den ersten Schritt auf diesem 
Weg, den ersten Tyrannenmord an Pompejus Planta, ma-
chen wir als Leser mit. Wir billigen die Gewalt, weil wir 
das Ziel nachvollziehen können. Damit hängen wir mit 
drin und verfolgen mit immer grösserem Unbehagen die 
Konsequenzen, die aus der ersten Bluttat erwachsen. Das 
ist es, was diesen Roman so spannend macht: Conrad Fer-
dinand Meyer erzählt uns keine simple Heldengeschichte, 
sondern führt uns die Folgen der scheinbar heldenhaften 
Tat vor Augen. 

Was meinen Sie zu dieser dramatischen Geschichte aus 
dem Bündnerland: Lesen Sie «Jürg Jenatsch» auch als 
Mahnung vor vorschneller Heldenverehrung? Und, was 
mich besonders beschäftigt: Welche Folgerungen sollen 
wir 2026 ziehen? Welche Freiheitskämpfer verwandeln 
sich heute in Diktatoren? Welche Ziele heiligen heute auf 
ungute Weise jedes Mittel?

Damit Sie sich noch etwas mehr mit Conrad Ferdinand 
Meyer und seiner Welt beschäftigen können, habe ich Ih-
nen mein Sommerklassiker-Quiz gebaut: Testen Sie Ihr 
Klassiker-Wissen online. 

Die Auflösung samt Erklärung erhalten Sie am Schluss. 
Dazu gehört auch eine Bewertung, je nachdem, wie viele 
Punkte Sie schaffen: Hase, Löwe, Fuchs oder Elefant – wel-
che Wertung schaffen Sie?

17. Juli 2026, Matthias Zehnder
mz@matthiaszehnder.ch 

Meine Denkwerkzeuge finden Sie hier:
matthiaszehnder.ch/tools

Quellen
Meyer, Conrad Ferdinand (2014): Jürg Jenatsch, 1. Auflage, 

Berlin 2014.


